
rıum‘ (München 1929 und noch ın den neusten einschlägı1- Schelkle aber zecıgt ın seıner ccehr verd:enstvollen Auslegungs-
SCH Publiıkationen Vo W. Nigg Das ewıge Reich, Züuürich geschichte des Römerhriefs in der patrıstischen Periode, miıt
1944 un 1 aubes (Abendländische Eischatologie, Bern welcher Selbstverständhchkeit ür dıe Väter „AaUuS dem In-
1947 vollkommen klar ırd Schon darum muß als VOCI- dikatıv des Gerechtfertigtseins der Imperativ des Wandels
dienstvoll anerkannt werden, daß ach vielem ber 1m (Greist“ folgt S, 439 der die gnadenhaft wıiederher-
Foachim durch Kosenberg auch einmal wenıgstens eine gestellte „Freiheit der Kınder (‚ottes“ voraussetzt.
Auswahl iıhm selbst verfaßter Schriften vorgelegt WITd, Bedenklicher als die dabe: gelegentlich vorkommende Ver-
wWenn I1l 11 uch nach der klaren biıblischen L.uft, dıe hel Biıe- fchlung der vollen Tiefe paulınıscher Rechtfertigungsspeku-

atıon erscheint unNnsS, Aa uch schon ın der Väterzeit Paulıtenhard wehrt, sıch schwer mit dem schwuülen, SOr miıt ısiro-
logischen Mıasmen erfullten Klıma abfindet, das ın der Fın- (offenbar fur noch nıcht V (} allem angestammten Heiden-
leıtung wecht; wenıg dıe gute Absıcht verkennen ist, Tum geläuterte Ohren harte) Worte ber die Unumstößhch-
gewissermaßen den (nostizısten eın (inostizist werden, keıt der göttlıchen Erwählung der Juden un: das iıhnen VÜOÜT-
hne doch der gnostizıstischen Menschenvergottung VOI-- hehaltene schliefßliche volilkommene Heil iImmer wıeder VOI-
fallen S 65) drecht un abgeschwächt wurden. VOI allem Vo  — den

tıochenıischen Auslegern un: S ADZz allgemein den zeitlichInhaltlich stellt sıch nach den ler entscheidenden Tex-
ten A USs Joachıms ‚Figurenbuch‘ (ed. Tondelli, Iurın 1940 späteren. Im alnzZCH erweıst Schelkle treffend als durch dıe
ber das sıiehente der Sabbat-Zeitalter der Heilsgeschichte Einzelheiten der Auslegungsgeschichte bestätigt, „Was Ignaz

(1 Döllinger einmal C zusammenfaßt- ‚Von der AUS dem/5. 98 ff.) se1INeE Lehre als Ce1in Mittelding heraus zwıischen
dem eigentlichen jJudaıisierenden Chiliasmus iIm CNSCICH un!: Neuen 1 estament geschöpften Anschauung ausgehend, mahn-
hergebrachten Siınne des Wortes un: einerT ‚Ver-Zeıt-lichung" ten die weıiscsten un angesehensten unter den Kirchen-

lehrern, das judısche olk sS€1 eın zeitweilig verırrter Bru-(wenn na 5' darf) des platonısch-gnostizıistischen der. der fruher oder später 1Ns Vaterhaus zuückkehren werde.Schemas VO:  zn den Pneumatıkern her den Psychikern un! den
Somatıkern: Jene folgen auf diese 1n der Zeıt, deren re1l iImmer aber der JIräger unwıderrutlicher Verheißungen se€1
Hauptepochen nacheiınander eın jeder dieser TEeI ‚Natur- un: bleibe Der gelehrteste un geistvollste der alteren

Väter. Origenes, erklärte: N1e sınd und hleiben NsSeCr«ec Bru-stände‘ bestimmt, sta ihnen übergeordnet sSe1IN ın der raum-  A
lich verstandenen (falschen) ‚Ewigkeit‘ des unendlichen Kreılis- der. dıe u später mıt uns sıch vereinigen werden, annn
laufs eınes zıiellosen KoOosmos. Einen Schritt weıter, und AUS nämlıch. wn WIT durch UuNnsSsecrIn Glauben und Leben

SIE ZU Wettsreit mı1t Uu1715 werden erweckt hahben Nelhbstdem kommenden Zeitalter eıner Weltregierung des ın den
kontemplatıven Mönchen inkarnıerten Heilıgen (reistes wırd och Augustin sprach ofters AaUuS In den Herzen der Chri-
das eiınes revolutionären Triumphes des sıich ınaterialisıie- sten che die Zuversicht ..., daß dıe Sohne der heutigen
renden) Geıistes’ aktıyıstischer Intellektueller. ‚ Näher dar- Juden eınma{f mıt den ('hristen 1n eiınem Glauben VCI -

schmelzen werden. [iese Sınneswelse der altesten Kırchegelegt ın meınem Artikel ‚Chiliasmus’, für die Neuauflage
des Staatslexikons der Görres-Gesellschalt.) Es geht immer schwand jedoch, als das Christentum römiısche Staatsreligion
wıeder das (sanze des Menschseins, geht das geworden Wr 5. 423

Neit ZAU ersten Mal wıeder eın neu-heidnischer Staat allesrechte der das verkehrte Verständnis der Verheißungen
(ottes eın olk Christentum un: Judentum ın rıchtiger Erkenntnis ihrer

wurzelhaften Zusammengehorigkeıt blutig verfolgen
begann, ıst dıe paulinısche Einsicht des Eingepfropftseins
10}8 118 Heidenchristen in den edien Olbaum Israel wiederHans Asmussen: Der Romerhbhrieft. Stuttgart 1952 FKvange-

lısches Verlagswerk. 371 Neıiten. he1 uUu115 erwacht: oder, w1€e Asmussen Römer 11, 1 7 —924
schreı1bt, „1N dem Augenblıck, als dtie Welt damıt Ernst

arl H. Schelkle Paulus, Lehrer der Väter Die altkırch- machen wollte. dıe Verpflanzung in den (lhbaum
lıche Auslegung Vo  n Römer 1— 11 Dusseldortf 1956 Patmos- verbieten“ (bzw. rückgäangıg machen), „als die Welt
Verlag. 45% Neiten. daran gyıng, den wilden Olbaum AaUSs sıch selbst veredeln,

da ftuhlte csıch dıie Kırche 1m Mark getroffen. Da wıdersetzte
Georg Eıichholz: Jakobus un Paulus. kın Beitrag ZU. S1€ sich “ S 240) Und se1ıtdem hat S16 wıeder ahnen He-
Prohlem des Kanons. Mündgen 1953 Chr. Kaiser Verlag. SONNCN} Ihr ıst dıe „fast erdruckende Verpflichtung auf-
51 Seiten. erlegt, das He1l] darzustellen, daß Israel den Vorrang

d1ıeses Heiles gegenüber seinem eıgenen geistlıchen Besitz-Mıt der Parole VOo Glauben hne Gesetzes-Werke‘ hat sıch
Paulus AaUs der Synagoge, mıt der Vo ‚Glauben hne Werke‘ stande wiıllie un uNngeZWUunNSCH anerkennt“ 5. 233 9  Wır
„uther AUS der Römischen Kirche herausentwickelit. Jenes kommen schwer daran vorbeı, daß der Apostel der Me1-

NUuNs ıst, dıe Welt werde TE Erfüllung erreıichen in demıst dıe Parole des Römerbriıefs: diıeses dıe Parole eiınes ‚Pau-
liınısmus', welchen der JTakobusbrief nachdrücklıch Augenblick urn dadurch, daß Israel AaNnS CNÖMM ıst (S 238)
polemisıert; ben darum von Martın Luther als „stroherne Dann hbher wiıird der Glaube dıe Werke gehabt haben, dıe

das Gesetz erfüllen.Epistel” verächtlich gemacht; ın unNnseril Augen, W1€E 1er
schon früher ausgeführt wurde, dıe bergpredigtnächste, diıe
Jüdıschste, d1ıe unmıttelbar den Geist fesu Christı ın dem Bernhard Haering: Das (jesetz Chriıstı. Moraltheologıe, dar-
se1ıNes Vetters Jakobus Alphaeı reinsten gespiegelt Ze1- gesteillt für Priester un La:en. Freiburg 1956 Eriıch W ewel
gende aller Episteln. Verlag. 144 Seiten.
Indem Eıchholz zeıgt, daß d:ıeser JTakobusbrief nıcht Schon der Titel dıeses Werkes aßt erfreut aufhorchen,
den wıirklıchen Paulus kämpft, sondern eınen diesen weil 1er wieder einmal 1n ocQhrıistlicher Theologe mutıg VO
mißverstehenden ‚Paulinismus’ (wie der 1. Korintherbrief!) Gesetz‘ 1n posıtıvem Sınne sprechen wagt So auch gleich
Seiz ZUT Uberwindung V  b Luthers Mißverständnis der ın der KEinleitung: „Das (ijesetz7 co11 aufgezeıigt werden als
Epistel (Ohne daß ım übrıgen versuchte, iıhren über- Ausdruck der Schöpfungs- un: Erlösungswirklichkeıt, als
reichen Verkündigungsgehalt auszuschöpfen, der den des PdU- dAre andere Neite der schenkenden Liebe (ottes, als Grenze,
Iınıschen Evangelıums urkirchlich fundiert: aussprıcht, W as5 dıe nıcht NUur Vor dem gähnenden Abgrund des YTodes warnt(,voraussetzt.) sondern hındrangt ZUF goldenen Mıtte STEEFS wachsender
Asmussen seinerseıts kämpft ın Auseinandersetzung mıt dem Liche.” Treffend sodann Beginn des Überblicks über
Omerbrief das Jutherische‘ Mißverständnis d „als die Geschichte der Moraltheologie: .  1€ Christus den Alten
mUsse i sıch 1m Raum der (Gnade VOT jeder Aktıvıtat Bund ım Bunde Neiner Liehe erfüllt, auch das alte (resetz
hüten  cc dem im Alten Testament ausgedrückten (Gottes-

rium` (München 1929) und noch in den neusten einschlägi-
gen Publikationen von W. Nigg (Das ewige Reich, Zürich 
1944) und J. Taubes (Abendländische Eschatologie, Bern 
1947) vollkommen klar wird. Schon darum muß als ver-
dienstvoll anerkannt werden, daß nach so vielem über 
Joachim durch A. Rosenberg auch einmal wenigstens eine 
Auswahl von ihm selbst verfaßter Schriften vorgelegt wird, 
wenn man auch nach der klaren biblischen Luft, die bei Bie-
tenhard weht, sich schwer mit dem schwülen, sogar mit astro-
logischen Miasmen erfüllten Klima abfindet, das in der Ein-
leitung weht; so wenig die gute Absicht zu verkennen ist, 
gewissermaßen den Gnostizisten ein Gnostizist zu werden, 
ohne doch der gnostizistischen Menschenvergottung zu ver-
fallen (5. 65). 

Inhaltlich stellt sich — nach den hier entscheidenden Tex-
ten aus Joachims ,Figurenbuch` (ed. Tondelli, Turin 1940) 
über das siebente oder Sabbat-Zeitalter der Heilsgeschichte 
(S. 98 ff.) — seine Lehre als ein Mittelding heraus zwischen 
dem eigentlichen judaisierenden Chiliasmus im engeren und 
hergebrachten Sinne des Wortes und einer ,Ver-Zeit-lichung` 
(wenn man so sagen darf) des platonisch-gnostizistischen 
Schemas von den Pneumatikern über den Psychikern und den 
Somatikern: Jene folgen auf diese in der Zeit, deren drei 
Hauptepochen nacheinander ein jeder dieser drei ‚Natur-
stände' bestimmt, statt ihnenübergeordnet zu sein in der räum-
lich verstandenen (falschen) ‚Ewigkeit' des unendlichen Kreis-
laufs eines ziellosen Kosmos. Einen Schritt weiter, und aus 
dem kommenden Zeitalter einer Weltregierung des in den 
kontemplativen Mönchen inkarnierten Heiligen Geistes wird 
das eines revolutionären Triumphes des (sich materialisie-
renden) ‚Geistes' aktivistischer Intellektueller. (Näher dar-
gelegt in meinem Artikel ,Chiliasmus`, für die Neuauflage 
des Staatslexikons der Görres-Gesellschaft.) Es geht immer 
wieder um das Ganze des Menschseins, wo es geht um das 
rechte oder das verkehrte Verständnis der Verheißungen 
Gottes an Sein Volk. 

Hans Asmussen: Der Römerbrief. Stuttgart 1952. Evange-
lisches Verlagswerk. 371 Seiten. 

Karl H. Schelkle: Paulus, Lehrer der Väter. Die altkirch-
liche Auslegung von Römer 1-11. Düsseldorf 1956. Patmos-
Verlag. 458 Seiten. 

Georg Eichholz: Jakobus und Paulus. Ein Beitrag zum 
Problem des Kanons. München 1953. Chr. Kaiser Verlag. 
51 Seiten. 

Mit der Parole vom ,Glauben ohne Gesetzes-Werke' hat sich 
Paulus aus der Synagoge, mit der vom ,Glauben ohne Werke' 
Luther aus der Römischen Kirche herausentwickelt. Jenes 
ist die Parole des Römerbriefs; dieses die Parole eines ,Pau-
linismus`, gegen welchen der Jakobusbrief nachdrücklich 
polemisiert; eben darum von Martin Luther als „stroherne 
Epistel" verächtlich gemacht; in unsern Augen, wie hier 
schon früher ausgeführt wurde, die bergpredigtnächste, die 
jüdischste, die unmittelbar den Geist Jesu Christi in dem 
seines Vetters Jakobus Alphaei am reinsten gespiegelt zei-
gende aller Episteln. 

Indem Eichholz zeigt, daß dieser Jakobusbrief nicht gegen 
den wirklichen Paulus kämpft, sondern gegen einen diesen 
mißverstehenden ,Paulinismus` (wie der 1. Korintherbrief!) 
setzt er zur Überwindung von Luthers Mißverständnis der 
Epistel an. (Ohne daß er im übrigen versuchte, ihren über-
reichen Verkündigungsgehalt auszuschöpfen, der den des pau-
linischen Evangeliums urkirchlich fundiert; ausspricht, was es 
voraussetzt.) 

Asmussen seinerseits kämpft in Auseinandersetzung mit dem 
Römerbrief gegen das ‚lutherische' Mißverständnis an, „als 
müsse man sich im Raum der Gnade vor jeder Aktivität 
hüten". 

Schelkle aber zeigt in seiner sehr verdienstvollen Auslegungs-
geschichte des Römerbriefs in der patristischen Periode, mit 
welcher SelbstversCindlichkeit für die Väter „aus dem In-
dikativ des Gerechtfertigtseins der Imperativ des Wandels 
im Geist" folgt (S. 439), der die gnadenhaft wiederher-
gestellte „Freiheit der Kinder Gottes" voraussetzt. 
Bedenklicher ah die dabei gelegentlich vorkommende Ver-
fehlung der vollen Tiefe paulinischer Rechtfertigungsspeku-
lation erscheint uns, daß auch schon in der Väterzeit Pauli 
(offenbar für noch nicht von allem angestammten Heiden-
tum geläuterte Ohren harte) Worte über die Unumstößlich-
keit der göttlichen Erwählung der Juden und das ihnen vor-
behaltene schließliche vollkommene Heil immer wieder ver-
dreht und abgeschwächt wurden, vor allem von den an-
tiochenischen Auslegern und ganz allgemein den zeitlich 
späteren. Im ganzen erweist Schelkle treffend als durch die 
Einzelheiten der Auslegungsgeschichte bestätigt, „was Ignaz 
von Döllinger einmal so zusammenfaßt: ,Von der aus dem 
Neuen Testament geschöpften Anschauung ausgehend, mahn-
ten die weisesten und angesehensten unter den Kirchen-
lehrern, das jüdische Volk sei ein zeitweilig verirrter Bru-
der, der früher oder später ins Vaterhaus zuückkehren werde, 
immer aber der Träger unwiderruflicher Verheißungen sei 
und bleibe ... Der gelehrteste und geistvollste der älteren 
Väter, Origenes, erklärte: Sie sind und bleiben unsere Brü-
der, die nur später mit uns sich vereinigen werden, dann 
nämlich, wenn wir durch unsern Glauben und unser Leben 
sie zum Wettsreit mit uns werden erweckt haben. Selbst 
noch Angustin sprach es öfters aus: In den Herzen der Chri-
sten lebe die Zuversicht ..., daß die Söhne der heutigen 
Juden einmal mit den Christen in einem Glauben ver-
schmelzen werden. Diese Sinnesweise der ältesten Kirche 
schwand jedoch, als das Christentum römische Staatsreligion 
geworden war ...`" (S. 423). 
Seit zum ersten Mal wieder ein neu-heidnischer Staat alles 
Christentum und Judentum — in richtiger Erkenntnis ihrer 
wurzelhaften Zusammengehörigkeit — blutig zu verfolgen 
begann, ist die paulinische Einsicht des Eingepfropftseins 
von uns Heidenchristen in den edlen Ulbaum Israel wieder 
bei uns erwacht; oder, wie Asmussen zu Römer 11, 17-24 
schreibt, „in dem Augenblick, als die Welt damit Ernst 
machen wollte, die Verpflanzung in den guten Ölbaum zu 
verbieten" (bzw. rückgängig zu machen), „als die Welt 
daran ging, den wilden Ulbaum aus sich selbst zu veredeln, 
da fühlte sich die Kirche im Mark getroffen. Da widersetzte 
sie sich" (S. 240). Und seitdem hat sie wieder zu ahnen be-
gonnen: Ihr ist die „fast erdrückende Verpflichtung auf-
erlegt, das Heil so darzustellen, daß Israel den Vorrang 
dieses Heiles gegenüber seinem eigenen geistlichen Besitz-
stande willig und ungezwungen anerkennt" (5.233). „Wir 
kommen schwer daran vorbei, daß der Apostel ... der Mei-
nung ist, die Welt werde ihre Erfüllung erreichen in dem 
Augenblick und dadurch, daß Israel angenommen ist" (S. 238). 
Dann aber wird der Glaube die Werke gehabt haben, die 
das Gesetz erfüllen. 

Bernhard Haering: Das Gesetz Christi. Moraltheologie, dar-
gestellt für Priester und Laien. Freiburg 1956. Erich Wewel 
Verlag. 1447 Seiten. 

Schon der Titel dieses Werkes läßt erfreut aufhorchen, u. a. 
weil hier wieder einmal ein christlicher Theologe mutig vom 
‚Gesetz' in positivem Sinne zu sprechen wagt. So auch gleich 
in der Einleitung: „Das Gesetz soll aufgezeigt werden als 
Ausdruck der Schöpfungs- und Erlösungswirklichkeit, als 
die andere Seite der schenkenden Liebe Gottes, als Grenze, 
die nicht nur vor dem gähnenden Abgrund des Todes warnt, 
sondern ... hindrängt zur goldenen Mitte stets wachsender 
Liebe." — Treffend sodann zu Beginn des Überblicks über 
die Geschichte der Moraltheologie: „Wie Christus den Alten 
Bund im Bunde Seiner Liebe erfüllt, so auch das alte Gesetz 
... von dem im Alten Testament ausgedrückten Gottes- 

66 



wıllen hebt Er kein Jota auf, sondern zeıgt dessen letzte Lehre entwickelt, dafß das ute hne jeden Vergeltungs-
Erfüllung” 17 f.). Nur „Das iıst das Neue Aa alten vedanken etlan werden mUusSe, ann ber fortfährt: „durch
(Gebot der LieDe, daiß WIT in Sanz Form dıe Liebe solche gelegentlıchen Erwägungen ist der Vergeltungsge-
VOon ott selhbst gelernt haben‘“ (1 J hess 4, 9 Auych „Die danke, der iImmer mıiıt der Vergeltung 1m Jenseıts rechnet,
Beobachtung des Rıtualgesetzes wird“ bel Paulus „VOor allem nıcht erschuüttern“ S 5) In diıesem Zusammenhang ware
VvVom L1LEUEN Bundesgesetz der 1 .Jehe her tur dıe verschlede- Lalmud ATa 19a erinnern: „Heıl dem Manne, der
11eN Kalle geprüft” (Röm U, 15} (D 47 {f. : vgl 271 fl.!) den Herrn fürchtet, selinen Geboten (Grefallen iindet (Ps
Wıe der Aultakt, der Fortgang. Die Betonung des ‚TESPONSO- 112 1} An seinen Geboten, ber nıcht Lohne seiıner (ie-

bote.“ der Sıflre eut 11, 21 „Diıe Liebe ott schließtrisch-dialogischen' Wesens, nıcht Nur des Gebets, auch des €  yC-
SEIiZECS als „Banz persönlıcher Anruf (sottes jeden einzelnen jeden selbstsüchtigen weck un g den Gedanken den
Menschen“ (S 91); die Mahnung, daß „der Himmel un Lohn der kommenden Welt aus. Vergleiche auch Aboth L,
cdie rde“ auch VO Uu1ls Christen erst noch erwariet WT1 - 11 (Vgl azıl dıe einleıitenden acht Kapite]l 1m Miısch-
den „Geschichtliches Handeln ist 1iU1 recht, Wenn 65 A US- nakommentar des Maımoni1ides ZU. Traktat Aboth.) Preisker
gerichtet ist auf diese ‚Jetzten Dinge‘, die Eschata“ 135) erkennt völlıg richtig, da{ß 1m Judentum dıe Beweggründe ZU.
UUnd annn €1m Betrachten Von Fehlhaltung, Bekehrung (cin sıttlıchen Handeln verschiedenartıg sınd, nd daß 111l  - nıcht
selbstandıges Kapitel!) un: Voranschreiten Zu—=1 un ın der behaupten kann, daß C1iInN Motiv beherrschend über allen stünde
Nachfolge Jesu Christi weilche reiche, dıchte un doch 1- S 36) Diese 1 atsache berechtigt ber dann nıcht Wert-
19018 Klare ‚Weısung‘, uch sonst häufig ungeschickt De- urteilen, Ww1€e twa dem, daß dıe jüdısche Ethik et{was „delbst-

gerechtes, Gequältes, Verkrampfites” bekommen habe, weıl dashandelten Gesichtspunkten w Iie dem ‚sechsten (Grebaot‘ S 456 f.)
un: der Kollektivschuld‘, ber deren Komponenten ZWal Judentum in seınem Kechnen auf ohn eım großen (ericht
Menschen nıcht richten können; ber „Auch das Volk als unsıcher geblıeben S£1 (5. 39) Vergleiche etiwa Mechilta
anzes muß sıch VOÖT der Gefahr hüten., sıch vVvol_ sott ıx 14 51 „Abraham bekam Anteıl dieser un! der

kommenden Welt alleın durch selnen (Gilauben“ (vgl. Gen 1 4verteiıdigen, WEeNnn dıe Kompetenz der menschlichen An-
kläger zurückweist.“ Und jedem einzelnen gult dıe Mah- 6) der Makkot 24a „Der Fromme wiıird AdAurch seinen
Ng „Dabeı mussen WI1T uch das Unterlassen VOo (x1auben leben (vgl. Hab 2,

Schr deutlıch kennzeichnet Preisker ann das Gebot dergufen, ja heroıschen Akten denken, denen der einzelne
vaelleicht nıcht nach allgemeinen (Gresetzen, ohl ber kraft Naächstenliebe 1m Judentum. „Das Judentum Spricht von der
der iıhm verliehenen Gnadengaben gehalten ware“ Liebe ben nıcht als Beziehung Vo  - Mensch „ (jott der
SO haben WITr 9038  — endlich 1in€e La:en-Moral, dıe sıch neben vVo  — Mensch Mensch sondern ın der Liebe Sınd alle dreı
den Höchstleistungen der La:en-Dogmatık (wıe der katho- zueinander geordnet: Grott, Mensch, Mıtmensch. In der Liebe
lıschen Glaubenslehre VOon Feuling UOSB) sehen Iassen un: ertulit der Mensch (jottes Wiıllen“ (S 72) Dem gegenüber
dıe Tl1lzl:  - auch dem Andersglaubıgen geirost ın dıe Hand stellt Preisker dıe Liebe ım Urchristentum: „ Weil alles sıtt-

lıche Handeln einen Ursprung hat, darum ıst dıe gesamtegeben kann, der WI1ssen waıll, W1E (Gottes Lora Vo dem
Neuen (Gottesvolk unfter der Lehrautoritat der Amtsnach- Lebensrichtung einheıitlıch, un deswegen g1ıbt LU dıe
folger des Sımon Bar jona, genannt Kephas, verstanden un e1Ine Haltung: Liebe“ ®) 76) kınen entscheidenden Unter-

Th schred zwıschen der jJüdischen Haltung un der urchristlıchenden Suchenden ausgelegt wIird.
VErmas ıch auf (Grund VON Preiskers Argumenten nıcht
sehen, denn dıe Liebeshaltung entspringt 1m Judentum dem

Herbert Preisker: Das Ethos des Urchristentums. Guterslioh (ebote (ottes: Liebe Deinen Nächsten eiC., enn ıch bın
u44 (C. Bertelsmann. 264 Seıiten. Gott (Lev l 4 18); 1eT wırd u  — deutlich, daiß dıe 1.uebe

1 Alten Lestament un: 1m Judentum nıcht „Adus weıtver-
Im Unterschied ZUur Jüdıschen Ethik Läaßt sıch dıe Ethik des zweıgten menschlichen Erörterungen hergeleıtet” wırd ©) 76)Urchristentums in e1N mehr der weniger einheıtliches dy- Vergleiche {wa Mıcha 6’
Stem bringen. Ekıne solche Aufgabe hatte sıch Preisker BC-
stellt, un bewältigt S1e mıt großer Sachkenntnis. Im

Auch dıe Urteile uber dıe Auffassung der Natur 1m Juden-
tum sınd ın Preiskers Darstellung recht oberflächlıch, WDn

ersten Kapitel wird dıe Lebenshaltung des Urchristentums behauptet, daß ım Judentum die Versuche durch außere
In iıhrer estimmtheı1ıt Von der Eschatologie des Reiches (sJ0t-
tes behandelt; 1 zweıten Kapıtel dıe W andlungen 1in der Reinigung sıch Reinheıt Vor ott verschaftfen üblıch (

selen S 112) Reinigung un Keinheıt werden ın der Jüdı-Lebensauffassung des Urchristentums; 1 drıtten Kapitel schen { radıtion ım Zusammenhang des Bıldes Vo der (:o0t-
faßt Preisker das bıs dahın Krarbeıtete un stellt tesebenbildlichkeit des Menschen gesehen (vgl. {wa Lev
das urchristliche Lebensideal der Ethik des Judentums un:
des hellenistischen Heidentums gegenüber. Schließlich folgt 34)

So könnte 1017078  - noch marche einseıtigen un: halbrichtigenine Schilderung, 1n welcher Weıse das urchristliche Lthos Urteile in Preiskers Buch finden Uns scheint, daß e1INn Ver-
sıch 1n der damalıgen Welt durchgesetzt hat gleıch zwiıischen urchrıistliıcher unı Jüdıscher Ethik Vo chrıst-
In eıner Darstellung der Ethik des Urchristentums mMU: nOof- lıchen Standpunkt aus 1Ur annn fruchtbar ıst, WENN a1s
wendıgerweılse auch die Ethık des Judentums behandelt WEEeTI- das wesentliıchste Merkmal der Unterscheidung von Juden-den, dieser Aufgabe wırd Preisker jedoch 1Ur selten gerecht. tum un Christentum dıe Christologie des Christentums sıeht
Be1 der Behandlung un: Erfassung der jüdischen Quellen
ergıbt sıch reilıch dıe Schwierigkeit, dafß sıch 1e Tr nıcht

un! nıcht dıe angebliche Höherwertigkeit der einen der
der anderen Fthık Denn 1Ur annn wırd INd.:  - ohl sehen

Materıal ZUS wen1g mehr als einem Jahrhundert han- können, daß dıe Ethik des Urchristentums AdUuUSs jüdischendelt, WI1ie bel den Vo  —_ Preisker zugrundegelegten urchrist- Quellen fließt, un INnd  aD hat nıcht mehr nötıg, Se1N hr1-
lıchen Schriften, sondern 111d'  — hat das Alte 1estament SOW1e tentum dadurch behaupten, daß Tl1lzl;  - cdıe Fthik des Judas Tradıitionsgut des 1 almud un: Midrasch berucksich- dentums abwertet. Fhrlıch
tıgen. Alleın dıe talmudische Literatur umtfa{ßßt elınen eıt-
[ Au Von ach Jahrhunderten. Eıne Lektüre des verdıienst-
vollen Werkes von (Strack)-Billerbeck kann dıe Kenntnis der Schubert, Kurt: Die Religıon des nachbıblischen judentums.

Verlag Herder, Freiburg - Wıen 1955 244 Seiten.Jüdıschen Quellen nıcht ersetzen. un eIne solche ıst die Vor-
ausseizung für eiINe Abhandlung ber die jJüdische Ethik Das vorlıegende Werk des Wilıener Professors für Hebraistik
Preisker bietet ZWAarTr einıge Parallelen AUS dem Judischen ıne ce1t Jangem empfundene ucke ın der wissenschaft-
Schrifttum, dıe 1n Übereinstimmung un: Abgrenzung lıchen Lateratur AUS In knappem Überblick bıetet Schubert
gegenüber dem Urchristentum auszuwerfien versucht, dem ıne wohlfundierte rel1g10NS- Un: geistesgeschichtlıche Dar-
Judentum wırd damit jedoch nıcht gerecht. Das zeigt sıch stellung des Judentums VOo  am} der Spätantike bis ZULFr. Neuzeıt.

da, Preisker behauptet, auch 1m Talmud werde die Besonders wichtig, weil se1in Ihema selten sachgerecht hbe-
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willen hebt Er kein Jota auf, sondern zeigt dessen letzte 
Erfüllung" (Mt 5, 17 f.). Nur: „Das ist das Neue am alten 
Gebot der Liebe, daß wir in ganz neuer Form die Liebe 
,von Gott selbst gelernt haben" (1 Thess 4, 9). Auch: „Die 
Beobachtung des Ritualgesetzes wird" bei Paulus „vor allem 
vom neuen Bundesgesetz der Liebe her für die verschiede-
nen Fälle geprüft" (Röm 14 u. 15). (S. 47 ff.; vgl. S. 271 ff.!) 
Wie der Auftakt, so der Fortgang. Die Betonung des ,responso-
risch-dialogischen` Wesens, nicht nur des Gebots, auch des Ge-
setzes als „ganz persönlicher Anruf Gottes an jeden einzelnen 
Menschen" (S. 91); die Mahnung, daß „der neue Himmel und 
die neue Erde" auch von uns Christen erst noch erwartet wer-
den: „Geschichtliches Handeln ist nur recht, wenn es aus-
gerichtet ist auf diese ‚letzten Dinge', die Eschata" (S. 135). 
Und dann beim Betrachten von Fehlhaltung, Bekehrung (ein 
selbständiges Kapitel!) und Voranschreiten zur und in der 
Nachfolge Jesu Christi welche reiche, dichte und doch im-
mer klare ‚Weisung', auch zu sonst so häufig ungeschickt be-
handelten Gesichtspunkten wie dem ‚sechsten Gebot' (S. 386 f.) 
und der ,Kollektivschuld', über deren Komponenten zwar 
Menschen nicht richten können; aber: „Auch das Volk als 
Ganzes muß sich vor der Gefahr hüten, sich vor Gott zu 
verteidigen, wenn es die Kompetenz der menschlichen An-
kläger zurückweist." Und jedem einzelnen gilt die Mah-
nung: „Dabei müssen wir auch an das Unterlassen von 
guten, ja heroischen Akten denken, zu denen der einzelne 
vielleicht nicht nach allgemeinen Gesetzen, wohl aber kraft 
der ihm verliehenen Gnadengaben gehalten wäre" (S.127 ff.). 
So haben wir nun endlich eine Laien-Moral, die sich neben 
den Höchstleistungen der Laien-Dogmatik (wie der katho-
lischen Glaubenslehre von D. Feuling OSB) sehen lassen und 
die man auch dem Andersgläubigen getrost in die Hand 
geben kann, der wissen will, wie Gottes Tora von dem 
Neuen Gottesvolk unter der Lehrautorität der Amtsnach-
folger des Simon Bar Jona, genannt Kephas, verstanden und 
den Suchenden ausgelegt wird. K.71. 

Herbert Preisker: Das Ethos des Urchristentums. Gütersloh 
1949. C. Bertelsmann. 264 Seiten. 

Im Unterschied zur jüdischen Ethik läßt sich die Ethik des 
Urchristentums in ein mehr oder weniger einheitliches Sy-
stem bringen. Eine solche Aufgabe hatte sich Preisker ge-
stellt, und er bewältigt sie mit großer Sachkenntnis. Im 
ersten Kapitel wird die Lebenshaltung des Urchristentums 
in ihrer 3estimmtheit von der Eschatologie des Reiches Got-
tes behandelt; im zweiten Kapitel die Wandlungen in der 
Lebensauffassung des Urchristentums; im dritten Kapitel 
faßt Preisker das bis dahin Erarbeitete zusammen und stellt 
das urchristliche Lebensideal der Ethik des Judentums und 
des hellenistischen Heidentums gegenüber. Schließlich folgt 
eine Schilderung, in welcher Weise das urchristliche Ethos 
sich in der damaligen Welt durchgesetzt hat. 
In einer Darstellung der Ethik des Urchristentums muß not-
wendigerweise auch die Ethik des Judentums behandelt wer-
den, dieser Aufgabe wird Preisker jedoch nur selten gerecht. 
Bei der Behandlung und Erfassung der jüdischen Quellen 
ergibt sich freilich die Schwierigkeit, daß es sich hier nicht 
um Material aus wenig mehr als einem Jahrhundert han-
delt, wie bei den von Preisker zugrundegelegten urchrist-
lichen Schriften, sondern man hat das Alte Testament sowie 
das Traditionsgut des Talmud und Midrasch zu berücksich-
tigen. Allein die talmudische Literatur umfaßt einen Zeit-
raum von acht Jahrhunderten. Eine Lektüre des verdienst-
vollen Werkes von (Strack)-Billerbeck kann die Kenntnis der 
jüdischen Quellen nicht ersetzen, und eine solche ist die Vor-
aussetzung für eine Abhandlung über die jüdische Ethik. 
Preisker bietet zwar einige Parallelen aus dem jüdischen 
Schrifttum, die er in Übereinstimmung und Abgrenzung 
gegenüber dem Urchristentum auszuwerten versucht, dem 
Judentum wird er damit jedoch nicht gerecht. Das zeigt sich 
z. B. da, wo Preisker behauptet, auch im Talmud werde die 

Lehre entwickelt, daß das Gute ohne jeden Vergeltungs-
gedanken getan werden müsse, dann aber fortfährt: „durch 
solche gelegentlichen Erwägungen ist der Vergeltungsge-
danke, der immer mit der Vergeltung im Jenseits rechnet, 
nicht zu erschüttern" (5. 35). In diesem Zusammenhang wäre 
an Talmud Ab. zara 19a zu erinnern: „Heil dem Manne, der 
den Herrn fürchtet, an seinen Geboten Gefallen findet (Ps 
112, 1). An seinen Geboten, aber nicht am Lohne seiner Ge-
bote." Oder Sifre zu Deut. 11, 21: „Die Liebe zu Gott schließt 
jeden selbstsüchtigen Zweck und sogar den Gedanken an den 
Lohn der kommenden Welt aus." Vergleiche auch Aboth I, 
3; II, 12. (Vgl. dazu die einleitenden acht Kapitel im Misch-
nakommentar des Maimonides zum Traktat Aboth.) Preisker 
erkennt völlig richtig, daß im Judentum die Beweggründe zum 
sittlichen Handeln verschiedenartig sind, und daß man nicht 
behaupten kann, daß ein Motiv beherrschend über allen stünde 
(5. 36). Diese Tatsache berechtigt aber dann nicht zu Wert-
urteilen, wie etwa dem, daß die jüdische Ethik etwas „Selbst-
gerechtes, Gequältes, Verkrampftes" bekommen habe, weil das 
Judentum in seinem Rechnen auf Lohn beim großen Gericht 
unsicher geblieben sei (5.39). Vergleiche etwa Mechilta zu 
Ex. 14, 31: „Abraham bekam Anteil an dieser und an der 
kommenden Welt allein durch seinen Glauben" (vgl. Gen 15, 
6). Oder: Makkot 24a: „Der Fromme wird durch seinen 
Glauben leben' (vgl. Hab 2, 4). 
Sehr deutlich kennzeichnet Preisker dann das Gebot der 
Nächstenliebe im Judentum. „Das Judentum spricht Von der 
Liebe eben nicht als Beziehung von Mensch zu Gott oder 
von Mensch zu Mensch, sondern in der Liebe sind alle drei 
zueinander geordnet: Gott, Mensch, Mitmensch. In der Liebe 
erfüllt der Mensch Gottes Willen" (S. 72). Dem gegenüber 
stellt Preisker die Liebe im Urchristentum: „Weil alles sitt-
liche Handeln einen Ursprung hat, darum ist die gesamte 
Lebensrichtung einheitlich, und deswegen gibt es nur die 
eine Haltung: Liebe" (S. 76). Einen entscheidenden Unter-
schied zwischen der jüdischen Haltung und der urchristlichen 
vermag ich auf Grund von Preiskers Argumenten nicht zu 
sehen, denn die Liebeshaltung entspringt im Judentum dem 
Gebote Gottes: Liebe Deinen Nächsten etc., denn ich bin 
Gott (Lev 19, 18); hier wird nun deutlich, daß die Liebe 
im Alten Testament und im Judentum nicht „aus weitver-
zweigten menschlichen Erörterungen hergeleitet" wird (S. 76). 
Vergleiche etwa Micha 6, 8. 
Auch die Urteile über die Auffassung der Natur im Juden-
tum sind in Preiskers Darstellung recht oberflächlich, wenn 
er behauptet, daß im Judentum die Versuche durch äußere 
Reinigung sich Reinheit vor Gott zu verschaffen üblich (!) 
seien (S. 112). Reinigung und Reinheit werden in der jüdi-
schen Tradition im Zusammenhang des Bildes von der Got-
tesebenbildlichkeit des Menschen gesehen (vgl. etwa Lev 
r. 34). 
So könnte man noch manche einseitigen und halbrichtigen 
Urteile in Preiskers Buch finden. Uns scheint, daß ein Ver-
gleich zwischen urchristlicher und jüdischer Ethik vom christ-
lichen Standpunkt aus nur dann fruchtbar ist, wenn man als 
das wesentlichste Merkmal der Unterscheidung von Juden-
tum und Christentum die Christologie des Christentums sieht 
und nicht die angebliche Höherwertigkeit der einen oder 
der anderen Ethik. Denn nur dann wird man wohl sehen 
können, daß die Ethik des Urchristentums aus jüdischen 
Quellen fließt, und man hat es nicht mehr nötig, sein Chri-
stentum dadurch zu behaupten, daß man die Ethik des Ju-
dentums abwertet. E. L. Ehrlich 

Schubert, Kurt: Die Religion des nachbiblischen Judentums. 
Verlag Herder, Freiburg-Wien 1955. 244 Seiten. 

Das vorliegende Werk des Wiener Professors für Hebraistik 
füllt eine seit langem empfundene Lücke in der wissenschaft-
lichen Literatur aus. In knappem Überblick bietet Schubert 
eine wohlfundierte religions- und geistesgeschichtliche Dar-
stellung des Judentums von der Spätantike bis zur Neuzeit. 
Besonders wichtig, weil sein Thema selten sachgerecht be- 
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